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CLELIA
/? oM/t/v loa cor/iPö z£Wz>o/?ff

a///// öfe Amm xSte/zfe

I, Fortsetzung

„Es war riesig peinlich, denn ich musste wegblicken —
tr weinte dabei. Aber von unserer Räubergeschichte haben
wit nicht geredet — wie sollten wir auch Auch die blaue
Katze haben wir nicht betrachtet, obwohl ich sie bei mir
hatte."

„Ach ja, natürlich, die Katze!" sagte Clelia schnell.
,,Ich hatte sie ganz vergessen, diese Katze. Aber das ist
ja ganz klar. sie stammte von dem Diebstahl in der Villa
lier... und die Diebe nahmen den Weg durch den unter-
irdischen Gang, der unter der Ruine auf den Bauplatz
mündete..."

Sie erinnerte sich nun wieder genau an die Katze.
Winzig klein, aus blauglasierter Fayence, sass sie steil
aufgerichtet und in würdevoller Haltung da. Sie war mit
einem kleinen Loch versehen, das darauf hindeutete, dass
es sich eher um einen Anhänger oder ein Amulett als um
ein Kinderspielzeug handelte. Peterchen und Clelia je-
doch hatten nicht so weit gedacht. Sie fanden sie im Grase
des verwilderten Gartens, kurz bevor siè auf die Ruine
kletterten und der Mann mit den Hunden durch das rostige
Gittertor unter ihnen trat. In Peterchens Hosensack hatte
sie die abenteuerlichste Flucht mitgemacht. Clelia hatte
Ar damals überhaupt keine weitere Beachtung geschenkt,
«nd Peterchen hatte die Katze als sein unbestrittenes Eigen-
tum bei seiner überstürzten Abreise mit sich genommen,
ohne sie nochmals Clelia zu zeigen. Vielleicht hatte er ins-
geheim gefürchtet, dass er sie dann hergeben müsste.

„Ja, natürlich, die Katze..." wiederholte Clelia ge-
dehnt. Jetzt erschien ihr alles in einem ganz anderen
Lichte. „Weisst du, dass sie wahrscheinlich sehr wert-
"oll ist, deine Katze Dass du sie dem Professor zurück-
fingen solltest ?"

Peterchen stocherte noch immer in seinen Griessklös-
®. „Du wolltest von einem Diebstahl erzählen", sagte
® nach einer Weile.

„Ach ja", begann Clelia und wurde auf einmal ganz
„Du erinnerst dich vielleicht, dass Manfred immer

Miauptete, in der unbewohnten Villa nachts ein Licht
sehen. Er war es auch, der als erster die Idee aufbrachte,

® könnte eine Diebsbande sein, die dort wohnte und von
"®t aus nächtliche Beutezüge ausführte... Er hatte in
"Send einem Buche etwas Derartiges gelesen und meinte

dies müsste unbedingt auch so sein. Aber niemand
den Erwachsenen glaubte ihm, und seine beiden Brüder

®st recht nicht. Denn nachts liefen ja die Hunde Zyan
""i Kali frei in dem Garten herum, und ein Dieb konnte
"'ont unbemerkt hereinkommen."

»Ausser wenn der Dieb mit den Hunden befreundet
wie zum Beispiel der Mann mit der verkrüppelten

®"d warf Peterchen ein.
»Richtig", sagte Clelia. „Im übrigen fand Manfred

eine gläubige Anhängerin seiner Idee, und ich weiss
/ i dass wir nachts heimlich zu einer Bodenluke schli-

und das Licht beobachteten. Der Mauer und der
®äume des Parkes wegen konnte man nur von

inj ^ Villa sehen. Ich erinnere mich noch genau,
g i. dabei gruselte und wie ich alle Gespensterge-

Wen aufsteigen fühlte, die ich einmal gehört hatte."

Nachdruck verboten.

„Sag einmal, wem gehörte die Villa eigentlich?" fragte
Peterchen. „Ichwusste es nämlich nie."

„Einem Gelehrten..." Clelia runzelte grüblerisch die
Stirne. „Onkel kannte ihn — nicht gut, mehr nur dem
Namen nach. Es scheint ein Mann gewesen zu sein, der
die meiste Zeit seines Lebens auf Expeditionen im Orient
zubrachte, Städte ausgrub und dergleichen mehr. Die
Villa war das Haus seiner Eltern, und wenn er sich von
seinen Reisen ausruhen wollte, hielt er sich dort auf. Onkel
sagte einmal, er hätte stets bedauert, dass der Mann nie-
mais etwas über seine Reisen veröffentlichte, aber er sei
ein komischer Kauz und habe seine eigenen, etwas ver-
drehten Ansichten über die Wissenschaft. Im übrigen..."

„Und der Diebstahl?" fragte Peterchen.
„Nun ja... als er im Winter vor dem Kriege zurück-

kam, erwies es sich, dass die Diebe seine sämtlichen Vitri-
nen vollkommen gelehrt hatten, und dass er das Nach-
sehen hatte. Wenn die Erwachsenen damals auf uns ge-
hört hätten, so wäre das wahrscheinlich beizeiten ent-
deckt worden, denn Manfreds Vermutungen stimmten
alle."

„Komisch, so etwas!" sagte Peterchen. „Wie nahm
es der gelehrte Herr auf?"

„Mit stoischem Gleichmut, sagte mein Onkel. Aber
er soll nachher mit Behagen unter Freunden erzählt haben,
dass er die ihm gestohlenen ägyptischen Altertümer im
Besitz der besten Museen wiedergefunden habe. Onkel
meinte, die ganze Geschichte sei sehr unklar. Vielleicht, dass

sogar irgend ein ausländischer Museumsdirektor auf diese
Weise in den Besitz der Gegenstände kommen wollte, die
der kauzige Gelehrte der Wissenschaft vorenthielt. Onkel
hielt dergleichen für möglich, denn die Sammlung soll
fabelhaft gewesen sein...." Sie zerkrümelte ihr Brot.

„Und demnach ist auch deine Katze wahrscheinlich
ein Museumsstück, und es ist reiner Diebstahl, wenn du
sie nicht zurückgibst."

Peterchen senkte den Kopf tief. Dann sah er Clelia
offen und treuherzig an. „Ich kann es nicht, Clelia. Glaub
mir, ich kann es nicht."

Und als sie erstaunt und zweifelnd aufblickte, wie-
derholte er: „Auf Ehrenwort, Clelia, ich kann es nicht."

Ihre Stirne legte sich in Falten. Die Brauen hoben
und senkten sich nervös. „Verloren? Oh, du Unglücks-
mensch! Kaputtgemacht?"

Peterchen wich sichtlich aus. „Sag einmal, Clelia",
begann er. „Wie hiess eigentlich dieser Forscher, ich
meine, der Besitzer der Villa, dem die Sachen gestohlen
wurden ?"

Sie stutzte. „Komisch. Ich weiss seinen Namen gar
nicht. Habe ich ihn überhaupt jemals gehört? Aber das
ist ja ganz einfach, ich brauche deswegen nur an Onkel
oder Tante zu schreiben. Und überhaupt, wenn du die
Katze doch verloren hast!"

„Ja", sagte Peterchen langsam. „Gewiss. Wegen
der Katze lohnt es sich nicht mehr, dem nachzuforschen.
Wegen der Katze ist es einerlei. Und auch sonst brauchen
wir es nicht zu wissen. Ich wenigstens kann mit nicht
vorstellen, wozu wir es zu wissen brauchten."

/^Sd/d/V DSV <?L^/-/?,//) D^WD'S/?^/-'

^////Z à .v<V/.v<////<'// <5à'/îe
I. xortsàuriA

„Ds war rissig peinliok, denn iok musste wegblioken —
tk veiiiis dabei. Vber voü unserer Bauborgssokiokte kaben
«r mekt geredet — vis sollten wir auok? dcuok die Klaus
Kà Kai»s n wir nioli! betraoktet, obwokl iok sis ksi mir
>iâ,"

„Dek ja, nstürliok, dis Kat^s!" sagte Llslia soknell.
.,Ià Irstto sis gan? vergessen, clisse Kat^s. Vber das ist

klar. sis stammte von clein Diebstakl in der Villa
kr... und (lis Disks nakinsn don Weg clurok clen unter-
iilkâen Lang, der unter dor Buine aul don Bauplatz
miinâste..."

8ie erinnerte siok nun vieler genau an clis Kat^e.
lVindg Klein, ans blsuglasisrtsr Dg)'enoe, sass sis steil
Mkxeriektst und in würdevoller Haltung cla. 8ie war init
«m kleinen Look vsrssksn, das daraul kindsutste, dass
es sioli sksr urn einen r^nkänger oder sin Amulett als urn
m Dillderspiel^eug kandslte. Beterokon und Llslia je-
àà batten niekt so weit gsdaokt. Ais landen sie iin Orase
à verwilderten Lartens, kur^ ksvor sis aul die Buine
llàrten und der Nsnn rnit den Bunden durek das rostige
llittertor unter iknsn trat. In Bstoroksns llasensask katte
« àìe sbönteusrlioksts Dluokt mitgsmaokt. LIslia katte
à àinals übsrkaupt keine weitere Bsaoktung gesokonkt,
w«l?eteroksn katte die Kat?e als sein unksstrittsnss Digen-
lm bei seiner überstürzten Vbrsiss rnit siok genommen,
àe sie riookinals Llslia ?u Zeigen. Viellsiokt katte er ins-
zàim gelüroktet, dass er sie dann ksrgsbsn müsste.

„ls, nstürliok, die Katxe..." wisdsrkolte Llslia gs-
ààm. det?t ersokisn ikr alles in einen» gsn? anderen
bâte, „Weisst du, dass sie wakrsokeinliok sekr wert-

ist, deine Xist^e? Dass du sie dein Brolossor Zurück-
brmWl» solltest?"

ketereken stoekerte nook irniner in seinen Oriessklös-
„Du wolltest von einen» Diskstakl er?aklen", sagte

er »gell einer Weile.
,,àl» ja", begann Llslia und wurde aul einrnal gsn?

àÍA. „Du erinnerst diok viellsiokt, dass Nanlred irniner
àemuptste, in dsr unkewoknten Villa naokts ein Diokt
Màu. Dr war es auok, der als erster die ldse aulkraokte,
^ köiurte eins Diskskands sein, die dort woknts und von

sus nsoktlioke Beutezüge auslükrts... Dr katts in
einen» Buoks etwas Derartiges gelesen und ineinte

»w, »lies rnüssts unkedingt auok so sein. Vbsr nieinand
âen Drvaoksensn glaubte ikin, und seine beiden Brüder
»eckt niokt. Denn naokts Kolon ja die llundo /vari
Kali krei in dein Larten ksrurn, und ein Dieb konnte

»M unbemerkt ksrsinkoininen."
«àusser wenn dsr Dieb rnit den Ilundsn kslrsundet

^rn Beispiel dsr Nann rnit der verkrüppelten
°

i varl Bsteroken ein.

^
»klicbtig", sagte Llelis. „Im übrigen land Nanlred

eiue gläubige Vnkängerin seiner Idee, und iok weiss
» «lass wir nsekts keirnliok ?u einer Bodenluke soldi-
und das Diokt beobaoktsten. Der Nausr und der

ì«t^ ^àuine des Barkss wegen konnte man nur von
vb ^ âìb Villa ssksn. Iok erinnere iniok nook genau,

i. dabei gruselte und wie iok alle Lespensterge-
aulsteigsn lüklte, die iok einmal gekört katte."

,,8ag einmal, wem gekörte die Villa eigsntliok?" lragts
Deteroksn. ,,lob wusste es nämkok nie."

„Dinem Lelskrtsn. " Llslia runzelte grüblsrisok die
Ltirns. ,,Onkel kannte ikn — niokt gut, mskr nur dem
kismsn naok. Ds sokeint ein Nanu gewesen xu sein, dsr
die meiste i?isit seines Lebens aul Dxpsditionsn im Orient
^ubraobts, Ltädts ausgrub und dsrgleiokon mskr. Die
Villa war das Daus seiner DItsrn, und wenn er siok von
seinen llsissn ausruksn wollte, kielt er siok dort aul. Onkel
sagte einmal, er kätte stets bedauert, dass der Nann nie-
mals etwas über seine llsisen vsröllsntliokts, aber er sei
ein komisoksr Xaux und babe seine eigenen, etwas ver-
drsktsn Vnsiokten über die Wissensokalt. Im übrigen..."

,,Dnd der Diskstakl?" lragts Dsteroksn.
,,Diun ja... als er im Winter vor dem Kriege Zurück-

kam, erwies es siok, dass die Diebs seine sämtlioken Vitri-
nen vollkommen gslskrt katter», und dass er das klaok-
ssksn katte. Wenn die Drwaoksensn damals aul uns gs-
kört kättsn, so wäre das wakrsokeinliok beizeiten ent-
deckt worden, denn Nsnlreds Vermutungen stimmten
alle."

„Komisok, so etwas!" sagte Deteroken. „Wie nakm
es der gelskrto Derr aul?"

,,Nit stoisoksm Oleiokmut, sagte mein Onkel. .Vl»or

er soll naokker mit Dekagen unter Dreunden ersäklt kaben,
dass er die ikm gsstoklensn äg^ptisoken V.ltsrtümsr im
Bssit? der besten Nüssen wisdsrgskünden Iraks. Onkel
meinte, cüe gan^e Oesokiokts sei sekr unklar. Viellsiokt, dass

sogar irgend ein ausländisokor Nussumsdirektor aul diese
Weise in den Besitz der Oegenständs kommen wollte, die
dsr kantige Oelskrts dsr Wissensokslt vorentkielt. Onkel
kielt dergleioken lür mögliok, denn die Lammlung soll
labelkalt gewesen sein...." 8is verkrümelte ikr Brot.

,,Dnd demnaok ist auok deine Kat?s wakrsokeinliok
ein Nussuinsstüok, und es ist reiner Diskstakl, wenn du
sie niokt Zurückgibst."

Betsroksn senkte den Kopk tiel. Dann ssk er Llslia
ollen und treuksrxig an. ,,Iok kann es niokt, Llslia. Olsub
mir, iok kann es niokt."

Lind als sie erstaunt und ^wsilslnd aulbkokte, wie-
derkolte er: ,,Vul Dkronwort, Llslia, iok kann es niokt."

Ikre 8tirns legte siok in Daltsn. Die Brauen Koben
und senkten siok nervös. „Verloren? OK, du Dnglüoks-
msnsok! Kaputtgemaokt?"

Betsroksn wiok sioktliok aus. ,,3ag einmal, Llslia",
begann er. „Wie kiess sigentliok dieser Dorsoker, iok
meine, der Besitzer der Villa, dem die 8aoken gsstoklen
wurden?"

8is stutzte. „Komisok. Iok weiss seinen legmen gar
niokt. Idsbe iok ikn übsrkaupt jemals gekört? r^ber das
ist ja gan? einlaok, iok brauoke deswegen nur an Onkel
oder Bante ?u sokrsiben. Dnd übsrkaupt, wenn du die
Kst^o dook verloren käst!"

„da", sagte Beteroken langsam. „Oewiss. Wegen
der Kst?e loknt es siok niokt mekr, dem nsok?ulorsoken.
Wogen der Kat?s ist es einerlei. Dnd auok sonst brauoken
wir es niokt ?u wissen. Iok wenigstens kann mit niokt
vorstellen, wo?u wir es 2u wissen brsuokten."
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Zweites Kapitel
Pension, Gfo'c/ci

Clelia hatte nicht nur Peterchens wegen so bereitwillig
auf das Mittagessen in der Pension verzichtet. Die Tafel-
runde, die ihrer dort wartete, erfüllte sie mit Schrecken.
Sie wusste gar nicht, was sie reden sollte! Und niemand
redete mit ihr. Fräulein Elfriede Glöekl — die Pension
gehörte zwei Schwestern, Angela und Elfriede — flüsterte
demutvoll und mit ehrfürchtigem Augenaufschlag, wenn
sie von ihren übrigen Gästen zu ihr sprach. Der Herr
Baron von Pappenheim — er hatte vorher in dem Zimmer
gewohnt, das Clelia zugeteilt worden war; die Schnipfel
seiner Fingernägel befanden sich noch in der Terrakotta-
Vase auf dem Fensterbrett — und die beiden Gräfinnen
Sesenheim im Erkerzimmer, die man nie sah, und die,
nach Fräulein Glöckls geheimnisvoller Mitteilung, eben-
bürtig waren, und Frau von Wolterhagen und die Baronin
Giebichenstein und Fräulein von Brandeis. Für Fräulein
Elfriede schien es verschiedene Gradmesser zu geben, nach
denen sie die Zusammenstellung der Gäste ihrer Pension
beurteilte. Der oberste, herrlichste, doch leider fast nie
erreichte Grad war: „Nur Adel." Der zweite war beinahe
ebenso gut er lautete: „Nur Adel und Ausländer." Im Augen-
blick freilich war auch dies nicht erreicht. Herr Sauer und
seine Tochter, die die beiden Zimmer gegenüber von Clelias
Türe innehatten, kamen zwar aus Amerika, aber sie waren
eben doch unleugbar Deutsche. Und das war in Fräulein
Elfriedes Augen ein kleiner Schönheitsfehler, den die Tafel-
runde zurzeit aufwies.

Fräulein Angela, die in der Küche amtete, beurteilte
die Sachlage praktischer. Für sie war ein anderes Motto
ausschlaggebend, und das lautete: „Nur keine leeren Zim-
mer." Sie selber schlief im Badezimmer und Fräulein El-
friede, wenn der Adel nicht anders unterzubringen war,
auf dem Divan im Esszimmer. Aber das war ein Geheim-
nis, das ein gewöhnlicher Gast nicht zu hören bekam.

Fräulein Elfriede war klein, schlank, schmal gebaut
und glich in Bewegungen und Gang einem Wiesel. Auch
die spitzen Raubtierzähnchen ihres allzeit lächelnden Mun-
des erinnerten an dieses kleine und zierliche Tier. Fräulein
Angela dagegen war gross und prachtvoll. Eingeweihte
Gäste begriffen nie, wie sie es anfing, neben der Wanne
im Badezimmer noch genügend Raum für ihre Leiblich-
keit zu finden. Unstreitig kochte sie gut. Aber diese Tat-
sache hob die Schrecknisse der Tafelrunde für Clelia in
der ersten Zeit nicht auf, obwohl sie gutes Essen schätzte.

Sie wusste noch nicht — woher in aller Welt hätte
sie es auch wissen sollen —, wie man eine Baronin, einen
Grafen anredete! Sie wusste nicht, was ebenbürtig war!
Sie kam sich verraten und verkauft vor inmitten des Adels.
Fräulein Elfriede bemühte sich immer wieder, aus ihr her-
auszulocken, dass sie aus einer Patrizierfamilie stamme.
Dann dachte sie beschämt an die Clelia-Strümpfe .und
verstummte völlig.

Nicht sehr viel anders schien es dem jungen Engländer
an ihrer rechten Seite zu gehen. Er schwieg beharrlich bei
Tisch, ausser wenn Herr oder Fräulein Sauer einen eng-
lischen Satz an ihn richteten. Dann antwortete er be-
Hissen mit Yes oder iVo. Wie er es anfangen sollte, Deutsch
zu lernen, blieb einstweilen rätselhaft. Fräulein Glöckl
hatte Clelia mitgeteilt, dass er zu diesem Zweck herge-
kommen sei, jeden Tag eine Stunde nehme und im übrigen
Alexander Ross heisse. Auch in ihm vermutete sie einen
Patrizier. Das war bei Ausländern weder zu beweisen noch
zu bestreiten notwendig.

Bei Tisch führte meistens Frau von Wolterhagen das
Wort. Sie kam aus Wien. Ihre Schwester hätte beinahe
— vor fünfzig Jahren —- den Bruder der Baronin Giébichen-
stein geheiratet, teilte Fräulein Glöckl Clelia flüsternd mit.
Wieso sie das wusste und wieso es erwähnt werden musste.

war Clelia schleierhaft. Aber Fräulein Elfriede schien von

derartigen Geheimnissen, die vielleicht gar keine waren
zu leben.

Die Schwester der Frau von Wolterhagen — diejenige
die beinahe den Baron bekommen hätte — war eine be-

kannte Schönheit gewesen, und Frau von Wolterhagen
ebenfalls. Auch dieses wusste Clelia durch Fräulein El-

friede. Jetzt sah die Dame freilich ziemlich verwittert
aus, obwohl sie sich noch immer wie ein junges Mädchen
kleidete. An Werktagen trug sie ein hellgraues, engan-
liegendes Trikotkleid mit rotem Gürtel. Wenn Alexander
Ross ihr nach dem Essen die Türe öffnete, starrte er immer

ganz betreten auf ihre Beine. An den Strümpfen, die sie

anhatte, lag das nicht, denn die waren untadelig und aus

Seide, wie Clelia mit Kennerblicken feststellte.
Frau von Wolterhagen sprach mit Vorliebe über Kunst.

Sie hatte so viele bekannte Künstler persönlich gekannt!
In ihrer Jugend hatten Stuck und Lenbach sie porträtiert
— freilich redete sie davon nur selten, es lag zeitlich all-

zuweit zurück. Ueberhaupt ihre Jugend In ihren eigenen

Augen dauerte sie immer noch an. Warum sollte sie die

Menschen darauf aufmerksam machen, dass sie bereits

vor vierzig Jahren jung gewesen war? Manchmal, wenn

sie ihre Kunsttheorien entwickelte, begann Herr Sauer,

ihr zu widersprechen. Dann konnte die Lage ungemüt-
lieh werden, und die ganze Tischgesellschaft sass wie auf

Dornen. Aber auch Clelia war hin und wieder auf dem

Punkte, aufzubrausen.
An diesem Abend kam die Rede auf. Hodler.
„Eh wird so masslos überschätzt", begann Frau von

Wolterhagen in den süssesten Flötentönen. „Wenn ici

ihn vergleiche, etwa mit meinem geliebten Feistauer..,"
Clelias Patriotismus wurde wach. Sie hatte noch nie-

mais etwas von Feistauer gehört, geschweige denn etwas

von ihm gesehen. Das mochte ein Bildungsmangel sein,

besonders für eine Kunstgeschichtsstudentin, aber wiese

sollte sie deshalb Hodler beschimpfen lassen?
„Bitte", begann sie mit zitternder Stimme, „wie kom-

men Sie zu einem solchen Urteil über Hodler?"
„Ach, entschuldigen Sie... ich'vergass ganz... Sie

sind ja Schweizerin", sagte Frau von Wolterhagen und

sah sie mit ihrem gewinnendsten Lächeln an. „Wenn ici

daran gedacht hätte... Kennen Sie Feistauer?"
Clelia sagte leise: „Nein", aber sie wurde zugleicl

dunkelrot. Ihre Gedanken verwirrten sich. Wenn Frau

von Wolterhagen Hodler wirklich für unbedeutend ansah,

wieso stand sie dann nicht dazu, auch vor seinen Lands-

leuten Und war ihre süsse Rede eigentlich wirklich

liebenswürdig gemeint, oder nicht vielmehr eine verkappt®

Frechheit Und wie sollte Clelia sich zur Wehr setzen,

Ich kenne Feistauer persönlich", fuhr Frau von Wolter

hagen fort und wandte sich wiederum an Fräulein von

Brandeis. „Ich sage Ihnen, ein entzückender Mensch-

Ich habe ihn kürzlich besucht. Er hat sich so darüber ge-

freut, richtig wie ein grosser Junge.
„Das kann ich mir denken", warf Herr Sauer ein.

„Künstler sind überhaupt wie grosse Kinder D'"

Frau von Wolterhagen fort. „Ich sage Ihnen: es ist be

zaubernd, in ihr Leben hineinzusehen, mitzuerleben, wenn

sie sich freuen..."
„War eigentlich heute die Immatrikulation? "'ag®

die Baronin Giebichenstein mit ruhiger, tiefer Stimm®-

Clelia beeilte sich zu antworten. Die Baronin begann nu

von dem Sohne des Vetters ihrer angeheirateten h"-
^

zu erzählen, dem Franzi Farnhorst, der ebenfalls jetzt s

^

erstes Semester auf der Münchener Universität begmi

sollte, und sie wollte von Clelia wissen, ob sie ihn

habe. Dieses wurde wiederum für Frau von Wolter a»

zum Ausgangspunkt eines neuen Gesprächs.
^

(Fortsetzung JW
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Zweites Kapitel
d'eusmn (?löe/d

Llelia batte niebt nur petsrobens wegen so bereitwillig
sub das Nittsgesssn in der pension verwiebtet. Dis Label-
runde, à ibrsr i!ort wartete, srbüllts sis mit Lvbrseben.
Lie wusste gar niebt, was sis reden sollte! ldnd niemand
redete mit ibr. dräulein dlbriede (llöobl — die pension
geborte wwsi Lebwsstern, Angela uncl dlbriede — blüstsrte
demutvvll und nul ebrlni'ebtigein Vugenaubseblag, wenn
sis von ibren übrigen (lasten wu ibr spraob. Dsr Ilsrr
lìaron von pappenbeim — sr batte vorber in dem dimmer
gswobnt, das Llelia wugeteilt worden war; die Lobnipbel
seiner dingsrnâgsl bsbandsn sieb noeb in der dsrrabotta-
Vase aub dem dsnsterbrstt — und dis beiden Llrâbinnen
Lsssnbsim iin drbsrwimmsr, dis man nie sab, nnd dis,
nseb dräulein Llöebls gebeimnisvoller Nittsilung, eben-
bärtig waren, nnd drau von Wolterbagen nnd die lî-ironi»
Liebiobenstein nnd dräulein von lZrandeis. dür dräulein
dlbriede sebien es vsrsebisdsns (lradmesssrwu geben, naeb
denen sie die Zusammenstellung dsr (laste ibrsr Pension
beurteilte. Der oberste, bsrrliebste, doeb leider bsst nie
erreivbte (lrad war: „ülur ,/Vde!." Der Zweite war bsinabs
ebenso gut sr lautete: „Kur iVdsl nnd Vusländer." Iin ^.ugsn-
blieb breiüeb war aneb dies niebt srreiebt. ldsrr Lauer nnd
seine Loebter, die die beiden Ammer gegenüber von LIeliss
pure innsbatten, kamen wwar ans Vmeriks, aber sie waren
eben doeb unleugbar Oeutsebs. bind das war in dräulein
dlbrisdes àgsn ein kleiner Lebönbeitsbebler, den die dabei-
runde wurweit aukwies.

dräulein Engels, die in dsr Küebs amtsts, beurteilte
die Laoblage praktisebsr. dür sie war ein anderes Notto
aussoblaggsbsnd, nnd das lautete: „Kur keine leeren /ane
mer." Lie selber seblisb iin lladswimmsr und dräulein dl-
brisde, wenn der iVdsl niebt anders unterzubringen war,
aub dein Oivan iin dsswimmer. ^Vbsr das war ein (lsbsim-
nis, das ein gswöbnliebsr (bast niebt wu bören bekam.

dräulein dlbriede war klein, seblauk, sobinal gebant
und glieb in IZewegungen und (bang einein Wiesel. Vueb
die spitwsn llaubtierwäbnebsn ibrss allzeit läekelnden Nun-
des erinnerten an dieses kleine und wisrliebe disr. dräulein
Angela dagegen war gross und prsobtvoll. dingeweibte
(baste begribben nie, wie sie es snbing, neben der Wanne
iin lladewimmer noob genügend Kaum bür ibre deibliob-
keit wu binden. dlnstreitig koobte sie gut. ^Vber diese dat-
ssebe bob die Lobrseknisse der dsbslrunde bür Llslis in
dsr ersten ^>sit niebt aub, obwobl sie gutes dsssn sobätwts.

Lis wusste noob niebt — wober in aller Welt batts
sie es aueb wissen sollen? —, wie inan eins Karonin, einen
(braben anredete! Lis wusste niebt, was ebenbürtig war!
Lie bain sieb verraten und verbaubt vor inmitten des Vdsls.
dräulein dlbriede beinübte sieb iininer wieder, aus ibr ber-
auswuloeken, dass sie aus einer patri^isrkainilis starnine.
dann daobtv sie bssebäint an die dlelia-Ltrüinpbe .und
verstummte völlig.

bbiobt ssbr viel anders sebien es dem jungen dngländer
an ibrsr reobten Leite 2U geben, dr sebwieg bebarrliob bei
diseb, ausser wenn ldsrr oder dräulein Lauer einen eng-
liseben Lat? an ibn riebtetsn. dann antwortete er be-
küssen mit dss oder bVo. dVie er es anbangen sollte, dentsob
xu lernen, blieb einstweilen rätselbabt. dräulein (blöebl
batts (deb a mitgeteilt, dass er ?n diesem ?.wveb berge-
bommen sei, jeden dag eins Ltunde nsbme und im übrigen
Alexander bloss beisss. .Vueb in ibm vermutete sie einen
Patricier, das war bei Ausländern weder ^u beweisen noeb
7.u bestreitsn notwendig.

Lei diseb bübrte meistens drsu von Woltsrbagsn das
Wort. Lis bain aus Wien. Ibre Lobwestsr bätte bsinabs
— vor bündig dabren —- den drudsr dsr daronin Oiebieben-
stein gebeiratst, teilte dräulein dlöobl Llslis blüsternd mit.
Wieso sie das wusste und wieso es srwäbnt werden musste.

war (delia sobleivrbabt. Vber dräulein dlbriede sebien v,-
derartigen (lebeimnissen, die vislleiebt gar bsine vgrW
2u leben.

die Lobwestsr dsr drau von Wolterbsgen — diejenl^
die bsinabs den daran bsbommsn bätte — war eine
bannte Lebönbsit gewesen, und drau von WolterbgM
ebsnballs. iVueb dieses wusste Llelia durob dräulein A
brisde. dst^t sab die dams breilieb z:ismlieb vermtwi
aus, obwobl sie sieb noeb immer wie sin junges Määm
blsidste. iVn Werbtsgsn trug sie sin bellgrauss, enMi>.
liegendes dribotbleid mit rotem dürtsl. Wenn iVIexsà
bloss ibr naeb dem dssen die 'l itre obbnete, starrte er iniiW
gsn?: betreten aub ibre deine. tVn den Ltrümpbsn, <lie M
anbatte, lag das niebt, denn die waren untadelig unä «Leide, wie Llelia mit Xennsrblioben bsststsllts.

drau von Wolterbagen spraeb mit Vorliebe über dunst
Lis batts so viele kebannts Künstler psrsönlieb gebannt!
In ibrsr dugend batten Ltueb und dsnbaeb sie porträtiert
— breilieb redete sie davon nur selten, es lag ?sitlieb A
Kuweit ?urüeb. blsbsrbsnpt ibre dugend! In ibrsn eigenen

Vugsn dauerte sie immer uoob an. Warum sollte sie à
Nensebsn daraub aubmsrbsam mavbsn, dass sie bereits

vor vierzig dsbrsn jung gewesen war? Nanobmal, >venn

sie ibre Kunsttbsorisn entwiebelts, begann Herr Lauer,

ibr ?u widersprseben. dann bannte die Lage urigeinüt
beb werden, und die gan?:e disebgssellsobabt sass îie à
dornen. tVbsr aueb Llslis war bin und wieder auk äem

punbts, audubraussn.
tVn diesem tVbsnd bam dis bleds aub Ilodlsr.
,,di^ wird so masslos übsrsobätxt", begann drau vm

Wolterbsgen in den süsssstsn dlötsntönsn. ,,Wsiii> ià
ibn vergleiebe, etwa mit meinem geliebten dsistauer...

LIeliss Patriotismus wurde waeb. Lie batts noob nie-

msls etwas von dsistauer gebort, gssobwsigs denn et«
von ibm gessbsn. das moobte ein dildungsmangel sei»,

besonders bür eine Kunstgssebiebtsstudeutin, aber >vi«

sollte sie desbalb dlodler bssobiinpben lassen?
„ditts", begann sie mit witternder Ltimme, ,,wie bow

men Lis wu einem solebsn Urteil über Idodlsr?"
,,Veb, sntsebuldigsn Lie... iob'vergsss ganw... 8ie

sind ja Lvbwsiwsrin", sagte drsu von Wolterbsgen iml

sab sie mit ibrsm gewinnendsten däobsln au. „Wenn ià

daran gedaobt bätte... Kennen Lie dsistauer?"
Llelia sagte leise: „blsin", aber sie wurde wugleid

dunbslrot. Ibre Llsdanben verwirrten sieb. Wenn dm

von Wolterbagen dlodler wirblieb bür unbedeutend snssb

wieso stand sie dann niebt dawu, aueb vor seinen bsinb

leutsn? Und war ibre süsse ldeds sigsntlieb wirblid

liebenswürdig gemeint, oder niebt vislmsbr eins verbsppt°

drsebbeit? Und wie sollte Llelia sieb wur Wsbr setzen

leb benne dsistauer psrsöulieb", bubr drau von Wär
bagsn bort und wandte sieb wiederum an dräulein vo>>

draudeis. „leb sage Ibnsn, ein sutwüebendsr Uensed

leb babs ibn bürwlieb bssuebt. dr bat sieb so darüber ^
breut, riebtig wie sin grosser dünge.

,,l)as bann ieb mir dsnben", warb Ilsrr Lauer em

„Künstlsr sind übsrbaupt wie grosse Kinder
drau vou Woltsrbagsu bort. „lob sage Ibnsn: es ist w

waubernd, in ibr Leben binsinwusebsn, mitwuerlsbsn,
sie sieb breuen... "

„War eigsntliob beute die Immatribulation?
die IZsroniu LÜsbiebsustein mit rubigsr, tieber Züivw^

Llslis beeilte sieb wu sntwortsu. Ois lZaronin bsganu ow

von dem Lobns des Vetters ibrsr angebeiratsten
^

wu erwäblsn, dem dranwl dsrnborst, der ebenballs jstÄ s

erstes Lemsster aub dsr Nünebsnsr llniversität
sollte, und sie wollte von Llelia wissen, ob sie ibn

^

bake. Dieses wurde wiederum bür drau von WoÜeriS-

wum àsgangspunbt eines neuen Llespräebs.
i?ortsiü?.uiT
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